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Aus einem Stadthaus werden zwei
Am Sitz der Stadtzürcher Regierung sind alte Bausünden wiedergutgemacht worden

Nach der ersten Gesamtsanierung
des Zürcher Stadthauses kann
die Bevölkerung ihren ersten
repräsentativen Verwaltungsbau
von 1885 wiederentdecken. Jahr-
zehntelang war das alte Stadthaus
kaum noch zu erkennen.

Irène Troxler

Als Zürich in den 1880er Jahren erst-
mals den Bau eines Stadthauses in An-
griff nahm, war das rasante Wachstum
der Limmatstadt eigentlich schon ab-
sehbar. Man spielte zwar mit dem Ge-
danken an einen monumentalen Bau als
Herz des neuenQuartiers zwischen dem
Fraumünsterkloster und den Quaianla-
gen. Stadtbaumeister Arnold Geiser
durfte schliesslich aber nur eine be-
scheidene Ecke der Fraumünsterpar-
zelle überbauen. 1885 nahm die Stadt an
der Ecke Kappelergasse/Fraumünster-
strasse einen Bau im Stil der Neorenais-
sance in Betrieb.

Vom Staub befreit
15 Jahre später war das neue Stadthaus
allerdings schon wieder zu klein. Gei-
sers Nachfolger Gustav Gull verleibte
es seinem eigenen neugotischen Neu-
bau am Stadthausquai ein und machte
aus dem ursprünglichen repräsentativen
Eingang ein Fenster. Als später auch
noch der Lichthof zugemauert wurde,
geriet der düster gewordeneGeiser-Bau
zusehends in Vergessenheit.

Solche und andere Bausünden hat
die erste Gesamtsanierung des Zürcher
Architekturbüros Pfister Schiess Tro-
peano & Partner rückgängig gemacht.
«Wir haben das Stadthaus von verschie-
densten Einbauten befreit und wieder
näher an die historische Atmosphäre
herangeführt», sagt die Architektin Rita
Schiess. Der ehemalige Eingang von der
Seite der Fraumünsterpost wurde wie-
der geöffnet und der Geiser-Lichthof
mit seinen Marmorsäulen und einem
Bodenmosaik mit dem Zürcher Wap-

pen freigelegt und instand gesetzt. In
diesem Teil sind jetzt das Präsidial-
departement und die Parlamentsdiens-
te des Gemeinderats untergebracht.

Auch der Gull-Bau wurde im Rah-
men der 55 Millionen Franken teuren
Sanierung im wahren Sinn des Wortes
von Staub befreit. Die Ornamente und
das riesige Fresko mit einer Ansicht von
Zürich um 1650 strahlen nach einer
sanften Reinigung wieder in kräftigen
Farben. Und die imposante Glaskuppel
lässt ohne störendes Sicherheitsnetz
endlich genug Licht in die Halle, um die
frühere Muffigkeit zu vertreiben. Die
Architekten haben viel Mühe darauf
verwendet, den Stil von Gull in die

Gegenwart zu übersetzen. ImMusiksaal
etwa musste die neu eingerichtete Lüf-
tung hinter einem Gitter verborgen
werden. Der Künstler Urs B. Roth ent-
wickelte eigens ein geometrisches Mus-
ter aus Kreisen, das an die floralen Stil-
elemente von Gull erinnert.

Stadtbüro auch samstags offen
Auch funktional hat sich das Stadthaus
erneuert. Als eine erste Anlaufstelle für
die Bevölkerung wurde in der Ein-
gangshalle das Stadtbüro eingerichtet.
Die Standarddienstleistungen der Ein-
wohnerkontrolle stehen dort werktags
bis 18 Uhr und samstags bis 16 Uhr 30

zur Verfügung. Dem Konzept für die
drei neuen Schalter hinter goldfarbe-
nem Tresen ging einiges an Gedanken-
arbeit voran. Es galt, eine Antwort zu
finden auf die Frage, wie eine Verwal-
tung im 21. Jahrhundert ihren Bürgern
begegnen soll. Auf Augenhöhe, ohne
Trennscheibe, aber mit ausgeklügeltem
Sicherheitskonzept, stellt man bei ei-
nemAugenschein fest. Auf der Seite der
Halle, für Besucher kaum sichtbar, wur-
de eine private Sicherheitsfirma ein-
quartiert. Seither komme es kaum noch
zu lärmigen Konflikten an den Schal-
tern, sagen die städtischen Mitarbeiter,
weil die Wachmänner sofort einschrit-
ten, wenn jemand laut werde.

Stadtrat gegen
Hallen-Initiative
Gegenvorschlag in Winterthur

flo. � Der Stadtrat spricht sich gegen die
Sporthallen-Initiative aus, die der Dach-
verband Winterthurer Sport (DWS)
Anfang Jahr eingereicht hat. Der be-
rechtigten Forderung nach einer zusätz-
lichen Grossraum-Sporthalle wolle man
aber mit einem indirekten Gegenvor-
schlag Rechnung tragen, heisst es in
einer Mitteilung. Konkret wollen die
Behörden im künftigen Schulhaus Neu-
hegi statt der ursprünglich vorgesehe-
nen Zweifach- eine Dreifachturnhalle
einplanen. Allerdings kann das Volk
frühestens Anfang 2014 über dieses
Bauprojekt entscheiden.

Zeitdruck und Kosten
Laut Stefan Fritschi, dem Vorsteher des
Schul- und Sportdepartementes, steht
der Stadtrat der Initiative aus zwei
Gründen skeptisch gegenüber. Zum ei-
nen müsste bereits im Sommer 2012
eine Vorlage präsentiert werden, die
von der Standortsuche bis hin zur Pro-
jektreife alle Stufen in einem Rekord-
tempo durchlaufenmüsste. Zum andern
lasse die angespannte Finanzlage der
Stadt wenig Spielraum für ein weiteres
Investitionsvorhaben im Bereich eines
tiefen zweistelligen Millionenbetrages.
Demgegenüber verteuere sich das ge-
plante Schulhaus Neuhegi durch die
Hallen-Erweiterung um lediglich etwa
ein bis zwei Millionen Franken.

Als Nächstes befasst sich der Ge-
meinderat mit der Sporthallen-Initia-
tive. Die Stimmberechtigten haben spä-
ter allein über das Volksbegehren zu be-
stimmen. Die stadträtliche Alternative
kommt als indirekter Gegenvorschlag
an der Urne nicht zur Abstimmung; sie
steht lediglich als Information über das
weitere Vorgehen im Fall einer Ableh-
nung des Begehrens im Raum.

«Enttäuschung und Teilerfolg»
Ein Rückzug des Begehrens steht in
Kreisen des Initiativkomitees nicht zur
Diskussion, wie von DWS-Präsident
Daniel Frei zu erfahren war. Enttäuscht
habe in der stadträtlichen Stellung-
nahme namentlich die Argumentation
mit dem Zeitdruck. Immerhin wertet
der DWS in einer Mitteilung den in-
direkten Gegenvorschlag als Teilerfolg.

Kein Verständnis für die stadträt-
liche Haltung zeigt die SVP. Der wahre
Grund liege bei einer falschen Finanz-
politik, schreibt die Partei. So gebe die
Stadt zu viel aus für die Sanierung von
Restaurant-Liegenschaften, ausserdem
plane sie «unsinnige Ausgaben» für die
städtischen Bauernbetriebe.

Deutschstunden und
Sonderschule teurer
Winterthur verschlechtert Budget

flo. � Das Winterthurer Budget 2010
verschlechtert sich um 2,1 Millionen
Franken. Die Belegung auswärtiger
Sonderschulen kostet 1,4 Millionen
Franken mehr als vorgesehen; weitere
Mehrkosten von 0,7 Millionen Franken
ergeben sich laut einer Mitteilung für
die Lektionen «Deutsch als Fremdspra-
che». In beiden Fällen hat der Stadtrat
die Kosten als gebunden erklärt. Er be-
gründet dies mit zwingenden Vorgaben
in der kantonalen Gesetzgebung. Laut
Schulvorsteher Stefan Fritschi werden
nun in beiden Bereichen Möglichkeiten
für einen effizienteren Ressourcen-Ein-
satz geprüft. Bei den Lektionen in
«Deutsch als Fremdsprache» sei nicht in
erster Linie die Schülerzahl, sondern die
Lektionenzahl pro Schüler gestiegen.

Bereits im Juni hatte sich eine erste
Budgetüberschreitung im Winterthu-
rer Schulbereich abgezeichnet, damals
bei der schulergänzenden Kinderbe-
treuung. Nachdem ein beigezogener
Gutachter die Bereitstellung des Ange-
bots als rechtlich zwingend bezeichnet
hatte, bewilligte der Stadtrat Ende
Oktober für die Kinderbetreuung zu-
sätzliche 1,4 Millionen Franken als ge-
bundene Ausgabe.

Der Geiser-Lichthof verbreitet mit seinen Marmorsäulen und dem Bodenmosaik eine historische Atmosphäre. CHRISTIAN BEUTLER / NZZ

Wer hat’s erfunden?
Der Zürcher Gemeinderat debattiert über die Bekämpfung von Sozialhilfemissbrauch

rsr. � Am Mittwochabend hat sich der
Gemeinderat mit einem aktuellen The-
ma, das zugleich etwas Staub angesetzt
hat, befasst. Anlass war die Genehmi-
gung des stadträtlichen Berichts zur
«Verstärkung der Missbrauchsbekämp-
fung in der Sozialhilfe». Für die Be-
kämpfung von Missbräuchen sind, wie
Kommissionspräsident Sacha Walker
(glp.) festhielt, ein Inspektorat, ein Team
für vertiefte Abklärungen und adminis-
trative Instrumente eingesetzt worden.

«Hartnäckige Arbeit»
Aktualität hatte das Thema am Sonntag
mit der angenommenen Ausschaffungs-
initiative der SVP erlangt, welche die
Ausschaffung von «Sozialhilfebetrü-
gern» fordert, wie Mauro Tuena (svp.)
in Erinnerung rief. Diese werde zusätz-
lich präventiven Charakter entfalten.
Zugleich sind die zur Aufdeckung von
Sozialhilfemissbrauch eingesetzten In-
spektoren schon so lange im Amt – seit
1. Juli 2007 –, dass im Rat eine Debatte
darüber entstand, auf wen die Einrich-
tung der Stellen zurückzuführen ist.

So war sich etwa Hedy Schlatter
(svp.) sicher, dass «nur aufgrund der
hartnäckigen Arbeit von Mauro Tuena»
in der Stadt Sozialdetektive eingesetzt
werden. Dem widersprach Josef Widler
(cvp.). Das heutige Massnahmenpaket
gehe auf die Gemeinderatskommission
zurück, die Lorbeeren müssten «schon
noch richtig verteilt werden».

Kaum umstritten
Das Geschäft war an sich kaum umstrit-
ten – der Bericht wurde schliesslich mit
107 Ja zu 5 Nein der AL genehmigt –,

und auch über die Erfolge der Miss-
brauchsbekämpfung herrschte grosse
Einigkeit. So stimmten die meisten
Redner darin überein, dass ein «Bschiss
unfair ist und bestraft gehört», wie Tho-
mas Wyss (gp.) erklärte. Die Möglich-
keit, hier Grenzen zu setzen, stelle ge-
rade für die tägliche Arbeit der Sozial-
arbeiter eine grosse Erleichterung dar,
betonte Thomas Marthaler (sp.).

Während vor allem die SVP davor
warnte, jetzt nachzulassen, und die SD
erneut die Idee routinemässiger Kon-
trollen einbrachte – im Gegensatz zum
heutigen Eingreifen bei Verdachtsmo-
menten –, erklärte Kommissionspräsi-
dent Walker, die Massnahmen hätten

sich bewährt und die eingesetzten Res-
sourcen reichten auch künftig aus. Dar-
in unterstützten ihn die SP und die Grü-
nen. Einzig die ablehnende AL sprach
sich gegen die Kontrollen aus, da sie das
Verhältnismässigkeitsprinzip gefährdet
sah, wie Walter Angst (al.) erklärte.

Der Versuchsbetrieb mit den Mass-
nahmen zur Bekämpfung von Sozial-
hilfemissbrauch läuft Ende Jahr aus und
wird definitiv weitergeführt. Bis zum
30. Juni konnten von den Inspektoren
348 Fälle erledigt werden; in rund 60
Prozent der Fälle hatte sich der An-
fangsverdacht erhärtet. Mit 132 Fällen
lag beim Team für vertiefte Abklärun-
gen diese Quote gar bei 80 Prozent.
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AUS DER SITZUNG DES ZÜRCHER GEMEINDERATS

Gegen Vandalen. In einer Fraktionserklärung prangert die SVP die Ausschreitun-
gen an der Demonstration vom vergangenen Sonntag an.

Streusalz. Der Rat überweist ohne Diskussion ein Postulat der SVP, das die Prü-
fung von Alternativen zur Verwendung von Streusalz im Winterdienst verlangt.

Globalbudget-Bericht. Mit 101 Ja-Stimmen, bei 1 Enthaltung, genehmigt der Ge-
meinderat den neusten Trimesterbericht zu Globalbudgets.

Bericht zur Missbrauchsbekämpfung in der Sozialhilfe. Der Rat genehmigt den Be-
richt zu verstärkten Massnahmen bei der Bekämpfung von Missbrauch im Bereich
der Sozialhilfe mit 107 Ja- zu 5 Nein-Stimmen.

Kredit für Schülerferien.Die Stadt Zürich stellt in den nächsten vier Jahren der Stif-
tung Zürcher Schülerferien maximal 332 600 Franken pro Jahr zur Verfügung. Der
Rat genehmigt die entsprechende Weisung mit 90 Ja-Stimmen bei 24 Enthaltungen.

Unterstützung der Fachstelle für Schuldenfragen.Der Verein Fachstelle für Schulden-
fragen im Kanton Zürich wird bis 2014 mit jährlich maximal 133 000 Franken unter-
stützt. Der Rat folgt dem Antrag des Stadtrats mit 92 zu 22 Stimmen.

Geld für soziale Einrichtungen. Die Stiftung ECAP, die Deutschkurse mit Kinder-
betreuung anbietet, und der Verein Job-Vermittlung Wipkingen werden auch von
2011 bis 2014 von der Stadt finanziell unterstützt. Zwei entsprechende Vorlagen wer-
den klar – nur gegen die Stimmen der SVP – genehmigt.

Keine direkten Bierverträge mehr.Die Stadt soll auf direkte Abschlüsse von Bierlie-
ferverträgenmit Grossbrauereien für ihre Restaurants verzichten undmehrmit loka-
lenBrauereien zusammenarbeiten. Ein SD-Postulat wird überwiesen. mbm./rsr.

Strukturalistische
Baukunst

Architekt Jakob Zweifel gestorben

holl. � Das Schwesternhochhaus des
Kantonsspitals Zürich machte Jakob
Zweifel 1959 landesweit bekannt. Der
sorgfältig proportionierte Turmbau des
1921 in Wil geborenen und an der ETH
ausgebildeten Architekten wurde zu-
sammen mit Jacques Schaders Schul-
haus Freudenberg zu einer Ikone der
Schweizer Nachkriegsmoderne.

Die strukturalistischen Konzepte, die
diesem Bauwerk zugrunde lagen, ent-
wickelte er weiter in seinem Beitrag für
die Expo 64 in Lausanne, im grossarti-
gen Centre de Recherches Agricoles in
St-Aubin mit seinen zeichenhaften Be-
tonschalen (1969), vor allem aber im
komplexen, netzartigen Neubau der
ETHLausanne (1970–1982). DemGeist
der Zeit entsprechend, stellte er hier die
Liebe zum gestalterischen Detail, wel-
che das Schwesternhochhaus ebenso
wie sein Wohn- und Geschäftshaus an
der Zürcher Seefeldstrasse (1960) zu
heute noch bewunderten Meisterwer-
kenmachte, zugunstenmoderater High-
tech-Formen etwas zurück.

Einfachere Strukturen suchte er
schliesslich in der gemeinsam mit Hein-
rich Strickler und Hans Ulrich Glauser
ausgeführten Wohnanlage in Unter-
affoltern (1981), deren in Holz gehal-
tene Loggien und Balkone dem Sicht-
betonWärme verleihen. Nachdem er im
Jahr 1994 das Betriebsgebäude der Cre-
dit Suisse in Horgen realisierte hatte,
wurde es stiller um ihn, auch wenn er
sich weiterhin zu Fragen der Architek-
tur und des Heimatschutzes äusserte.
Nun ist Jakob Zweifel am vergangenen
28. November im Alter von 89 Jahren
nach längerem Leiden in der Stadt
Zürich gestorben.
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Aus einem Stadthaus werden zwei
Am Sitz der Stadtzürcher Regierung sind alte Bausünden wiedergutgemacht worden

Nach der ersten Gesamtsanierung
des Zürcher Stadthauses kann
die Bevölkerung ihren ersten
repräsentativen Verwaltungsbau
von 1885 wiederentdecken. Jahr-
zehntelang war das alte Stadthaus
kaum noch zu erkennen.

Irène Troxler

Als Zürich in den 1880er Jahren erst-
mals den Bau eines Stadthauses in An-
griff nahm, war das rasante Wachstum
der Limmatstadt eigentlich schon ab-
sehbar. Man spielte zwar mit dem Ge-
danken an einen monumentalen Bau als
Herz des neuenQuartiers zwischen dem
Fraumünsterkloster und den Quaianla-
gen. Stadtbaumeister Arnold Geiser
durfte schliesslich aber nur eine be-
scheidene Ecke der Fraumünsterpar-
zelle überbauen. 1885 nahm die Stadt an
der Ecke Kappelergasse/Fraumünster-
strasse einen Bau im Stil der Neorenais-
sance in Betrieb.

Vom Staub befreit
15 Jahre später war das neue Stadthaus
allerdings schon wieder zu klein. Gei-
sers Nachfolger Gustav Gull verleibte
es seinem eigenen neugotischen Neu-
bau am Stadthausquai ein und machte
aus dem ursprünglichen repräsentativen
Eingang ein Fenster. Als später auch
noch der Lichthof zugemauert wurde,
geriet der düster gewordeneGeiser-Bau
zusehends in Vergessenheit.

Solche und andere Bausünden hat
die erste Gesamtsanierung des Zürcher
Architekturbüros Pfister Schiess Tro-
peano & Partner rückgängig gemacht.
«Wir haben das Stadthaus von verschie-
densten Einbauten befreit und wieder
näher an die historische Atmosphäre
herangeführt», sagt die Architektin Rita
Schiess. Der ehemalige Eingang von der
Seite der Fraumünsterpost wurde wie-
der geöffnet und der Geiser-Lichthof
mit seinen Marmorsäulen und einem
Bodenmosaik mit dem Zürcher Wap-

pen freigelegt und instand gesetzt. In
diesem Teil sind jetzt das Präsidial-
departement und die Parlamentsdiens-
te des Gemeinderats untergebracht.

Auch der Gull-Bau wurde im Rah-
men der 55 Millionen Franken teuren
Sanierung im wahren Sinn des Wortes
von Staub befreit. Die Ornamente und
das riesige Fresko mit einer Ansicht von
Zürich um 1650 strahlen nach einer
sanften Reinigung wieder in kräftigen
Farben. Und die imposante Glaskuppel
lässt ohne störendes Sicherheitsnetz
endlich genug Licht in die Halle, um die
frühere Muffigkeit zu vertreiben. Die
Architekten haben viel Mühe darauf
verwendet, den Stil von Gull in die

Gegenwart zu übersetzen. ImMusiksaal
etwa musste die neu eingerichtete Lüf-
tung hinter einem Gitter verborgen
werden. Der Künstler Urs B. Roth ent-
wickelte eigens ein geometrisches Mus-
ter aus Kreisen, das an die floralen Stil-
elemente von Gull erinnert.

Stadtbüro auch samstags offen
Auch funktional hat sich das Stadthaus
erneuert. Als eine erste Anlaufstelle für
die Bevölkerung wurde in der Ein-
gangshalle das Stadtbüro eingerichtet.
Die Standarddienstleistungen der Ein-
wohnerkontrolle stehen dort werktags
bis 18 Uhr und samstags bis 16 Uhr 30

zur Verfügung. Dem Konzept für die
drei neuen Schalter hinter goldfarbe-
nem Tresen ging einiges an Gedanken-
arbeit voran. Es galt, eine Antwort zu
finden auf die Frage, wie eine Verwal-
tung im 21. Jahrhundert ihren Bürgern
begegnen soll. Auf Augenhöhe, ohne
Trennscheibe, aber mit ausgeklügeltem
Sicherheitskonzept, stellt man bei ei-
nemAugenschein fest. Auf der Seite der
Halle, für Besucher kaum sichtbar, wur-
de eine private Sicherheitsfirma ein-
quartiert. Seither komme es kaum noch
zu lärmigen Konflikten an den Schal-
tern, sagen die städtischen Mitarbeiter,
weil die Wachmänner sofort einschrit-
ten, wenn jemand laut werde.

Stadtrat gegen
Hallen-Initiative
Gegenvorschlag in Winterthur

flo. � Der Stadtrat spricht sich gegen die
Sporthallen-Initiative aus, die der Dach-
verband Winterthurer Sport (DWS)
Anfang Jahr eingereicht hat. Der be-
rechtigten Forderung nach einer zusätz-
lichen Grossraum-Sporthalle wolle man
aber mit einem indirekten Gegenvor-
schlag Rechnung tragen, heisst es in
einer Mitteilung. Konkret wollen die
Behörden im künftigen Schulhaus Neu-
hegi statt der ursprünglich vorgesehe-
nen Zweifach- eine Dreifachturnhalle
einplanen. Allerdings kann das Volk
frühestens Anfang 2014 über dieses
Bauprojekt entscheiden.

Zeitdruck und Kosten
Laut Stefan Fritschi, dem Vorsteher des
Schul- und Sportdepartementes, steht
der Stadtrat der Initiative aus zwei
Gründen skeptisch gegenüber. Zum ei-
nen müsste bereits im Sommer 2012
eine Vorlage präsentiert werden, die
von der Standortsuche bis hin zur Pro-
jektreife alle Stufen in einem Rekord-
tempo durchlaufenmüsste. Zum andern
lasse die angespannte Finanzlage der
Stadt wenig Spielraum für ein weiteres
Investitionsvorhaben im Bereich eines
tiefen zweistelligen Millionenbetrages.
Demgegenüber verteuere sich das ge-
plante Schulhaus Neuhegi durch die
Hallen-Erweiterung um lediglich etwa
ein bis zwei Millionen Franken.

Als Nächstes befasst sich der Ge-
meinderat mit der Sporthallen-Initia-
tive. Die Stimmberechtigten haben spä-
ter allein über das Volksbegehren zu be-
stimmen. Die stadträtliche Alternative
kommt als indirekter Gegenvorschlag
an der Urne nicht zur Abstimmung; sie
steht lediglich als Information über das
weitere Vorgehen im Fall einer Ableh-
nung des Begehrens im Raum.

«Enttäuschung und Teilerfolg»
Ein Rückzug des Begehrens steht in
Kreisen des Initiativkomitees nicht zur
Diskussion, wie von DWS-Präsident
Daniel Frei zu erfahren war. Enttäuscht
habe in der stadträtlichen Stellung-
nahme namentlich die Argumentation
mit dem Zeitdruck. Immerhin wertet
der DWS in einer Mitteilung den in-
direkten Gegenvorschlag als Teilerfolg.

Kein Verständnis für die stadträt-
liche Haltung zeigt die SVP. Der wahre
Grund liege bei einer falschen Finanz-
politik, schreibt die Partei. So gebe die
Stadt zu viel aus für die Sanierung von
Restaurant-Liegenschaften, ausserdem
plane sie «unsinnige Ausgaben» für die
städtischen Bauernbetriebe.

Deutschstunden und
Sonderschule teurer
Winterthur verschlechtert Budget

flo. � Das Winterthurer Budget 2010
verschlechtert sich um 2,1 Millionen
Franken. Die Belegung auswärtiger
Sonderschulen kostet 1,4 Millionen
Franken mehr als vorgesehen; weitere
Mehrkosten von 0,7 Millionen Franken
ergeben sich laut einer Mitteilung für
die Lektionen «Deutsch als Fremdspra-
che». In beiden Fällen hat der Stadtrat
die Kosten als gebunden erklärt. Er be-
gründet dies mit zwingenden Vorgaben
in der kantonalen Gesetzgebung. Laut
Schulvorsteher Stefan Fritschi werden
nun in beiden Bereichen Möglichkeiten
für einen effizienteren Ressourcen-Ein-
satz geprüft. Bei den Lektionen in
«Deutsch als Fremdsprache» sei nicht in
erster Linie die Schülerzahl, sondern die
Lektionenzahl pro Schüler gestiegen.

Bereits im Juni hatte sich eine erste
Budgetüberschreitung im Winterthu-
rer Schulbereich abgezeichnet, damals
bei der schulergänzenden Kinderbe-
treuung. Nachdem ein beigezogener
Gutachter die Bereitstellung des Ange-
bots als rechtlich zwingend bezeichnet
hatte, bewilligte der Stadtrat Ende
Oktober für die Kinderbetreuung zu-
sätzliche 1,4 Millionen Franken als ge-
bundene Ausgabe.
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Wer hat’s erfunden?
Der Zürcher Gemeinderat debattiert über die Bekämpfung von Sozialhilfemissbrauch

rsr. � Am Mittwochabend hat sich der
Gemeinderat mit einem aktuellen The-
ma, das zugleich etwas Staub angesetzt
hat, befasst. Anlass war die Genehmi-
gung des stadträtlichen Berichts zur
«Verstärkung der Missbrauchsbekämp-
fung in der Sozialhilfe». Für die Be-
kämpfung von Missbräuchen sind, wie
Kommissionspräsident Sacha Walker
(glp.) festhielt, ein Inspektorat, ein Team
für vertiefte Abklärungen und adminis-
trative Instrumente eingesetzt worden.

«Hartnäckige Arbeit»
Aktualität hatte das Thema am Sonntag
mit der angenommenen Ausschaffungs-
initiative der SVP erlangt, welche die
Ausschaffung von «Sozialhilfebetrü-
gern» fordert, wie Mauro Tuena (svp.)
in Erinnerung rief. Diese werde zusätz-
lich präventiven Charakter entfalten.
Zugleich sind die zur Aufdeckung von
Sozialhilfemissbrauch eingesetzten In-
spektoren schon so lange im Amt – seit
1. Juli 2007 –, dass im Rat eine Debatte
darüber entstand, auf wen die Einrich-
tung der Stellen zurückzuführen ist.

So war sich etwa Hedy Schlatter
(svp.) sicher, dass «nur aufgrund der
hartnäckigen Arbeit von Mauro Tuena»
in der Stadt Sozialdetektive eingesetzt
werden. Dem widersprach Josef Widler
(cvp.). Das heutige Massnahmenpaket
gehe auf die Gemeinderatskommission
zurück, die Lorbeeren müssten «schon
noch richtig verteilt werden».

Kaum umstritten
Das Geschäft war an sich kaum umstrit-
ten – der Bericht wurde schliesslich mit
107 Ja zu 5 Nein der AL genehmigt –,

und auch über die Erfolge der Miss-
brauchsbekämpfung herrschte grosse
Einigkeit. So stimmten die meisten
Redner darin überein, dass ein «Bschiss
unfair ist und bestraft gehört», wie Tho-
mas Wyss (gp.) erklärte. Die Möglich-
keit, hier Grenzen zu setzen, stelle ge-
rade für die tägliche Arbeit der Sozial-
arbeiter eine grosse Erleichterung dar,
betonte Thomas Marthaler (sp.).

Während vor allem die SVP davor
warnte, jetzt nachzulassen, und die SD
erneut die Idee routinemässiger Kon-
trollen einbrachte – im Gegensatz zum
heutigen Eingreifen bei Verdachtsmo-
menten –, erklärte Kommissionspräsi-
dent Walker, die Massnahmen hätten

sich bewährt und die eingesetzten Res-
sourcen reichten auch künftig aus. Dar-
in unterstützten ihn die SP und die Grü-
nen. Einzig die ablehnende AL sprach
sich gegen die Kontrollen aus, da sie das
Verhältnismässigkeitsprinzip gefährdet
sah, wie Walter Angst (al.) erklärte.

Der Versuchsbetrieb mit den Mass-
nahmen zur Bekämpfung von Sozial-
hilfemissbrauch läuft Ende Jahr aus und
wird definitiv weitergeführt. Bis zum
30. Juni konnten von den Inspektoren
348 Fälle erledigt werden; in rund 60
Prozent der Fälle hatte sich der An-
fangsverdacht erhärtet. Mit 132 Fällen
lag beim Team für vertiefte Abklärun-
gen diese Quote gar bei 80 Prozent.
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AUS DER SITZUNG DES ZÜRCHER GEMEINDERATS

Gegen Vandalen. In einer Fraktionserklärung prangert die SVP die Ausschreitun-
gen an der Demonstration vom vergangenen Sonntag an.

Streusalz. Der Rat überweist ohne Diskussion ein Postulat der SVP, das die Prü-
fung von Alternativen zur Verwendung von Streusalz im Winterdienst verlangt.

Globalbudget-Bericht. Mit 101 Ja-Stimmen, bei 1 Enthaltung, genehmigt der Ge-
meinderat den neusten Trimesterbericht zu Globalbudgets.

Bericht zur Missbrauchsbekämpfung in der Sozialhilfe. Der Rat genehmigt den Be-
richt zu verstärkten Massnahmen bei der Bekämpfung von Missbrauch im Bereich
der Sozialhilfe mit 107 Ja- zu 5 Nein-Stimmen.

Kredit für Schülerferien.Die Stadt Zürich stellt in den nächsten vier Jahren der Stif-
tung Zürcher Schülerferien maximal 332 600 Franken pro Jahr zur Verfügung. Der
Rat genehmigt die entsprechende Weisung mit 90 Ja-Stimmen bei 24 Enthaltungen.

Unterstützung der Fachstelle für Schuldenfragen.Der Verein Fachstelle für Schulden-
fragen im Kanton Zürich wird bis 2014 mit jährlich maximal 133 000 Franken unter-
stützt. Der Rat folgt dem Antrag des Stadtrats mit 92 zu 22 Stimmen.

Geld für soziale Einrichtungen. Die Stiftung ECAP, die Deutschkurse mit Kinder-
betreuung anbietet, und der Verein Job-Vermittlung Wipkingen werden auch von
2011 bis 2014 von der Stadt finanziell unterstützt. Zwei entsprechende Vorlagen wer-
den klar – nur gegen die Stimmen der SVP – genehmigt.

Keine direkten Bierverträge mehr.Die Stadt soll auf direkte Abschlüsse von Bierlie-
ferverträgenmit Grossbrauereien für ihre Restaurants verzichten undmehrmit loka-
lenBrauereien zusammenarbeiten. Ein SD-Postulat wird überwiesen. mbm./rsr.

Strukturalistische
Baukunst

Architekt Jakob Zweifel gestorben

holl. � Das Schwesternhochhaus des
Kantonsspitals Zürich machte Jakob
Zweifel 1959 landesweit bekannt. Der
sorgfältig proportionierte Turmbau des
1921 in Wil geborenen und an der ETH
ausgebildeten Architekten wurde zu-
sammen mit Jacques Schaders Schul-
haus Freudenberg zu einer Ikone der
Schweizer Nachkriegsmoderne.

Die strukturalistischen Konzepte, die
diesem Bauwerk zugrunde lagen, ent-
wickelte er weiter in seinem Beitrag für
die Expo 64 in Lausanne, im grossarti-
gen Centre de Recherches Agricoles in
St-Aubin mit seinen zeichenhaften Be-
tonschalen (1969), vor allem aber im
komplexen, netzartigen Neubau der
ETHLausanne (1970–1982). DemGeist
der Zeit entsprechend, stellte er hier die
Liebe zum gestalterischen Detail, wel-
che das Schwesternhochhaus ebenso
wie sein Wohn- und Geschäftshaus an
der Zürcher Seefeldstrasse (1960) zu
heute noch bewunderten Meisterwer-
kenmachte, zugunstenmoderater High-
tech-Formen etwas zurück.

Einfachere Strukturen suchte er
schliesslich in der gemeinsam mit Hein-
rich Strickler und Hans Ulrich Glauser
ausgeführten Wohnanlage in Unter-
affoltern (1981), deren in Holz gehal-
tene Loggien und Balkone dem Sicht-
betonWärme verleihen. Nachdem er im
Jahr 1994 das Betriebsgebäude der Cre-
dit Suisse in Horgen realisierte hatte,
wurde es stiller um ihn, auch wenn er
sich weiterhin zu Fragen der Architek-
tur und des Heimatschutzes äusserte.
Nun ist Jakob Zweifel am vergangenen
28. November im Alter von 89 Jahren
nach längerem Leiden in der Stadt
Zürich gestorben.
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Aus einem Stadthaus werden zwei
Am Sitz der Stadtzürcher Regierung sind alte Bausünden wiedergutgemacht worden

Nach der ersten Gesamtsanierung
des Zürcher Stadthauses kann
die Bevölkerung ihren ersten
repräsentativen Verwaltungsbau
von 1885 wiederentdecken. Jahr-
zehntelang war das alte Stadthaus
kaum noch zu erkennen.

Irène Troxler

Als Zürich in den 1880er Jahren erst-
mals den Bau eines Stadthauses in An-
griff nahm, war das rasante Wachstum
der Limmatstadt eigentlich schon ab-
sehbar. Man spielte zwar mit dem Ge-
danken an einen monumentalen Bau als
Herz des neuenQuartiers zwischen dem
Fraumünsterkloster und den Quaianla-
gen. Stadtbaumeister Arnold Geiser
durfte schliesslich aber nur eine be-
scheidene Ecke der Fraumünsterpar-
zelle überbauen. 1885 nahm die Stadt an
der Ecke Kappelergasse/Fraumünster-
strasse einen Bau im Stil der Neorenais-
sance in Betrieb.

Vom Staub befreit
15 Jahre später war das neue Stadthaus
allerdings schon wieder zu klein. Gei-
sers Nachfolger Gustav Gull verleibte
es seinem eigenen neugotischen Neu-
bau am Stadthausquai ein und machte
aus dem ursprünglichen repräsentativen
Eingang ein Fenster. Als später auch
noch der Lichthof zugemauert wurde,
geriet der düster gewordeneGeiser-Bau
zusehends in Vergessenheit.

Solche und andere Bausünden hat
die erste Gesamtsanierung des Zürcher
Architekturbüros Pfister Schiess Tro-
peano & Partner rückgängig gemacht.
«Wir haben das Stadthaus von verschie-
densten Einbauten befreit und wieder
näher an die historische Atmosphäre
herangeführt», sagt die Architektin Rita
Schiess. Der ehemalige Eingang von der
Seite der Fraumünsterpost wurde wie-
der geöffnet und der Geiser-Lichthof
mit seinen Marmorsäulen und einem
Bodenmosaik mit dem Zürcher Wap-

pen freigelegt und instand gesetzt. In
diesem Teil sind jetzt das Präsidial-
departement und die Parlamentsdiens-
te des Gemeinderats untergebracht.

Auch der Gull-Bau wurde im Rah-
men der 55 Millionen Franken teuren
Sanierung im wahren Sinn des Wortes
von Staub befreit. Die Ornamente und
das riesige Fresko mit einer Ansicht von
Zürich um 1650 strahlen nach einer
sanften Reinigung wieder in kräftigen
Farben. Und die imposante Glaskuppel
lässt ohne störendes Sicherheitsnetz
endlich genug Licht in die Halle, um die
frühere Muffigkeit zu vertreiben. Die
Architekten haben viel Mühe darauf
verwendet, den Stil von Gull in die

Gegenwart zu übersetzen. ImMusiksaal
etwa musste die neu eingerichtete Lüf-
tung hinter einem Gitter verborgen
werden. Der Künstler Urs B. Roth ent-
wickelte eigens ein geometrisches Mus-
ter aus Kreisen, das an die floralen Stil-
elemente von Gull erinnert.

Stadtbüro auch samstags offen
Auch funktional hat sich das Stadthaus
erneuert. Als eine erste Anlaufstelle für
die Bevölkerung wurde in der Ein-
gangshalle das Stadtbüro eingerichtet.
Die Standarddienstleistungen der Ein-
wohnerkontrolle stehen dort werktags
bis 18 Uhr und samstags bis 16 Uhr 30

zur Verfügung. Dem Konzept für die
drei neuen Schalter hinter goldfarbe-
nem Tresen ging einiges an Gedanken-
arbeit voran. Es galt, eine Antwort zu
finden auf die Frage, wie eine Verwal-
tung im 21. Jahrhundert ihren Bürgern
begegnen soll. Auf Augenhöhe, ohne
Trennscheibe, aber mit ausgeklügeltem
Sicherheitskonzept, stellt man bei ei-
nemAugenschein fest. Auf der Seite der
Halle, für Besucher kaum sichtbar, wur-
de eine private Sicherheitsfirma ein-
quartiert. Seither komme es kaum noch
zu lärmigen Konflikten an den Schal-
tern, sagen die städtischen Mitarbeiter,
weil die Wachmänner sofort einschrit-
ten, wenn jemand laut werde.

Stadtrat gegen
Hallen-Initiative
Gegenvorschlag in Winterthur

flo. � Der Stadtrat spricht sich gegen die
Sporthallen-Initiative aus, die der Dach-
verband Winterthurer Sport (DWS)
Anfang Jahr eingereicht hat. Der be-
rechtigten Forderung nach einer zusätz-
lichen Grossraum-Sporthalle wolle man
aber mit einem indirekten Gegenvor-
schlag Rechnung tragen, heisst es in
einer Mitteilung. Konkret wollen die
Behörden im künftigen Schulhaus Neu-
hegi statt der ursprünglich vorgesehe-
nen Zweifach- eine Dreifachturnhalle
einplanen. Allerdings kann das Volk
frühestens Anfang 2014 über dieses
Bauprojekt entscheiden.

Zeitdruck und Kosten
Laut Stefan Fritschi, dem Vorsteher des
Schul- und Sportdepartementes, steht
der Stadtrat der Initiative aus zwei
Gründen skeptisch gegenüber. Zum ei-
nen müsste bereits im Sommer 2012
eine Vorlage präsentiert werden, die
von der Standortsuche bis hin zur Pro-
jektreife alle Stufen in einem Rekord-
tempo durchlaufenmüsste. Zum andern
lasse die angespannte Finanzlage der
Stadt wenig Spielraum für ein weiteres
Investitionsvorhaben im Bereich eines
tiefen zweistelligen Millionenbetrages.
Demgegenüber verteuere sich das ge-
plante Schulhaus Neuhegi durch die
Hallen-Erweiterung um lediglich etwa
ein bis zwei Millionen Franken.

Als Nächstes befasst sich der Ge-
meinderat mit der Sporthallen-Initia-
tive. Die Stimmberechtigten haben spä-
ter allein über das Volksbegehren zu be-
stimmen. Die stadträtliche Alternative
kommt als indirekter Gegenvorschlag
an der Urne nicht zur Abstimmung; sie
steht lediglich als Information über das
weitere Vorgehen im Fall einer Ableh-
nung des Begehrens im Raum.

«Enttäuschung und Teilerfolg»
Ein Rückzug des Begehrens steht in
Kreisen des Initiativkomitees nicht zur
Diskussion, wie von DWS-Präsident
Daniel Frei zu erfahren war. Enttäuscht
habe in der stadträtlichen Stellung-
nahme namentlich die Argumentation
mit dem Zeitdruck. Immerhin wertet
der DWS in einer Mitteilung den in-
direkten Gegenvorschlag als Teilerfolg.

Kein Verständnis für die stadträt-
liche Haltung zeigt die SVP. Der wahre
Grund liege bei einer falschen Finanz-
politik, schreibt die Partei. So gebe die
Stadt zu viel aus für die Sanierung von
Restaurant-Liegenschaften, ausserdem
plane sie «unsinnige Ausgaben» für die
städtischen Bauernbetriebe.

Deutschstunden und
Sonderschule teurer
Winterthur verschlechtert Budget

flo. � Das Winterthurer Budget 2010
verschlechtert sich um 2,1 Millionen
Franken. Die Belegung auswärtiger
Sonderschulen kostet 1,4 Millionen
Franken mehr als vorgesehen; weitere
Mehrkosten von 0,7 Millionen Franken
ergeben sich laut einer Mitteilung für
die Lektionen «Deutsch als Fremdspra-
che». In beiden Fällen hat der Stadtrat
die Kosten als gebunden erklärt. Er be-
gründet dies mit zwingenden Vorgaben
in der kantonalen Gesetzgebung. Laut
Schulvorsteher Stefan Fritschi werden
nun in beiden Bereichen Möglichkeiten
für einen effizienteren Ressourcen-Ein-
satz geprüft. Bei den Lektionen in
«Deutsch als Fremdsprache» sei nicht in
erster Linie die Schülerzahl, sondern die
Lektionenzahl pro Schüler gestiegen.

Bereits im Juni hatte sich eine erste
Budgetüberschreitung im Winterthu-
rer Schulbereich abgezeichnet, damals
bei der schulergänzenden Kinderbe-
treuung. Nachdem ein beigezogener
Gutachter die Bereitstellung des Ange-
bots als rechtlich zwingend bezeichnet
hatte, bewilligte der Stadtrat Ende
Oktober für die Kinderbetreuung zu-
sätzliche 1,4 Millionen Franken als ge-
bundene Ausgabe.

Der Geiser-Lichthof verbreitet mit seinen Marmorsäulen und dem Bodenmosaik eine historische Atmosphäre. CHRISTIAN BEUTLER / NZZ

Wer hat’s erfunden?
Der Zürcher Gemeinderat debattiert über die Bekämpfung von Sozialhilfemissbrauch

rsr. � Am Mittwochabend hat sich der
Gemeinderat mit einem aktuellen The-
ma, das zugleich etwas Staub angesetzt
hat, befasst. Anlass war die Genehmi-
gung des stadträtlichen Berichts zur
«Verstärkung der Missbrauchsbekämp-
fung in der Sozialhilfe». Für die Be-
kämpfung von Missbräuchen sind, wie
Kommissionspräsident Sacha Walker
(glp.) festhielt, ein Inspektorat, ein Team
für vertiefte Abklärungen und adminis-
trative Instrumente eingesetzt worden.

«Hartnäckige Arbeit»
Aktualität hatte das Thema am Sonntag
mit der angenommenen Ausschaffungs-
initiative der SVP erlangt, welche die
Ausschaffung von «Sozialhilfebetrü-
gern» fordert, wie Mauro Tuena (svp.)
in Erinnerung rief. Diese werde zusätz-
lich präventiven Charakter entfalten.
Zugleich sind die zur Aufdeckung von
Sozialhilfemissbrauch eingesetzten In-
spektoren schon so lange im Amt – seit
1. Juli 2007 –, dass im Rat eine Debatte
darüber entstand, auf wen die Einrich-
tung der Stellen zurückzuführen ist.

So war sich etwa Hedy Schlatter
(svp.) sicher, dass «nur aufgrund der
hartnäckigen Arbeit von Mauro Tuena»
in der Stadt Sozialdetektive eingesetzt
werden. Dem widersprach Josef Widler
(cvp.). Das heutige Massnahmenpaket
gehe auf die Gemeinderatskommission
zurück, die Lorbeeren müssten «schon
noch richtig verteilt werden».

Kaum umstritten
Das Geschäft war an sich kaum umstrit-
ten – der Bericht wurde schliesslich mit
107 Ja zu 5 Nein der AL genehmigt –,

und auch über die Erfolge der Miss-
brauchsbekämpfung herrschte grosse
Einigkeit. So stimmten die meisten
Redner darin überein, dass ein «Bschiss
unfair ist und bestraft gehört», wie Tho-
mas Wyss (gp.) erklärte. Die Möglich-
keit, hier Grenzen zu setzen, stelle ge-
rade für die tägliche Arbeit der Sozial-
arbeiter eine grosse Erleichterung dar,
betonte Thomas Marthaler (sp.).

Während vor allem die SVP davor
warnte, jetzt nachzulassen, und die SD
erneut die Idee routinemässiger Kon-
trollen einbrachte – im Gegensatz zum
heutigen Eingreifen bei Verdachtsmo-
menten –, erklärte Kommissionspräsi-
dent Walker, die Massnahmen hätten

sich bewährt und die eingesetzten Res-
sourcen reichten auch künftig aus. Dar-
in unterstützten ihn die SP und die Grü-
nen. Einzig die ablehnende AL sprach
sich gegen die Kontrollen aus, da sie das
Verhältnismässigkeitsprinzip gefährdet
sah, wie Walter Angst (al.) erklärte.

Der Versuchsbetrieb mit den Mass-
nahmen zur Bekämpfung von Sozial-
hilfemissbrauch läuft Ende Jahr aus und
wird definitiv weitergeführt. Bis zum
30. Juni konnten von den Inspektoren
348 Fälle erledigt werden; in rund 60
Prozent der Fälle hatte sich der An-
fangsverdacht erhärtet. Mit 132 Fällen
lag beim Team für vertiefte Abklärun-
gen diese Quote gar bei 80 Prozent.
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AUS DER SITZUNG DES ZÜRCHER GEMEINDERATS

Gegen Vandalen. In einer Fraktionserklärung prangert die SVP die Ausschreitun-
gen an der Demonstration vom vergangenen Sonntag an.

Streusalz. Der Rat überweist ohne Diskussion ein Postulat der SVP, das die Prü-
fung von Alternativen zur Verwendung von Streusalz im Winterdienst verlangt.

Globalbudget-Bericht. Mit 101 Ja-Stimmen, bei 1 Enthaltung, genehmigt der Ge-
meinderat den neusten Trimesterbericht zu Globalbudgets.

Bericht zur Missbrauchsbekämpfung in der Sozialhilfe. Der Rat genehmigt den Be-
richt zu verstärkten Massnahmen bei der Bekämpfung von Missbrauch im Bereich
der Sozialhilfe mit 107 Ja- zu 5 Nein-Stimmen.

Kredit für Schülerferien.Die Stadt Zürich stellt in den nächsten vier Jahren der Stif-
tung Zürcher Schülerferien maximal 332 600 Franken pro Jahr zur Verfügung. Der
Rat genehmigt die entsprechende Weisung mit 90 Ja-Stimmen bei 24 Enthaltungen.

Unterstützung der Fachstelle für Schuldenfragen.Der Verein Fachstelle für Schulden-
fragen im Kanton Zürich wird bis 2014 mit jährlich maximal 133 000 Franken unter-
stützt. Der Rat folgt dem Antrag des Stadtrats mit 92 zu 22 Stimmen.

Geld für soziale Einrichtungen. Die Stiftung ECAP, die Deutschkurse mit Kinder-
betreuung anbietet, und der Verein Job-Vermittlung Wipkingen werden auch von
2011 bis 2014 von der Stadt finanziell unterstützt. Zwei entsprechende Vorlagen wer-
den klar – nur gegen die Stimmen der SVP – genehmigt.

Keine direkten Bierverträge mehr.Die Stadt soll auf direkte Abschlüsse von Bierlie-
ferverträgenmit Grossbrauereien für ihre Restaurants verzichten undmehrmit loka-
lenBrauereien zusammenarbeiten. Ein SD-Postulat wird überwiesen. mbm./rsr.

Strukturalistische
Baukunst

Architekt Jakob Zweifel gestorben

holl. � Das Schwesternhochhaus des
Kantonsspitals Zürich machte Jakob
Zweifel 1959 landesweit bekannt. Der
sorgfältig proportionierte Turmbau des
1921 in Wil geborenen und an der ETH
ausgebildeten Architekten wurde zu-
sammen mit Jacques Schaders Schul-
haus Freudenberg zu einer Ikone der
Schweizer Nachkriegsmoderne.

Die strukturalistischen Konzepte, die
diesem Bauwerk zugrunde lagen, ent-
wickelte er weiter in seinem Beitrag für
die Expo 64 in Lausanne, im grossarti-
gen Centre de Recherches Agricoles in
St-Aubin mit seinen zeichenhaften Be-
tonschalen (1969), vor allem aber im
komplexen, netzartigen Neubau der
ETHLausanne (1970–1982). DemGeist
der Zeit entsprechend, stellte er hier die
Liebe zum gestalterischen Detail, wel-
che das Schwesternhochhaus ebenso
wie sein Wohn- und Geschäftshaus an
der Zürcher Seefeldstrasse (1960) zu
heute noch bewunderten Meisterwer-
kenmachte, zugunstenmoderater High-
tech-Formen etwas zurück.

Einfachere Strukturen suchte er
schliesslich in der gemeinsam mit Hein-
rich Strickler und Hans Ulrich Glauser
ausgeführten Wohnanlage in Unter-
affoltern (1981), deren in Holz gehal-
tene Loggien und Balkone dem Sicht-
betonWärme verleihen. Nachdem er im
Jahr 1994 das Betriebsgebäude der Cre-
dit Suisse in Horgen realisierte hatte,
wurde es stiller um ihn, auch wenn er
sich weiterhin zu Fragen der Architek-
tur und des Heimatschutzes äusserte.
Nun ist Jakob Zweifel am vergangenen
28. November im Alter von 89 Jahren
nach längerem Leiden in der Stadt
Zürich gestorben.


